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Kurzfassung
Die japanische Orgelregister-Sektion der Klais-Orgel in Kyoto, die

neben den traditionellen deutschen und französischen Sektionen reali-
siert wurde, ist weltweit einzigartig. Sie enthält die Register: Hichiri-
ki 8´, Shakuhachi 8´, Shinobue 4´ und Sho 8´, deren Klang nach den
entsprechenden japanischen Vorbildern angefertigt wurde. Während für
das Shakuhachi 8´- und das Shinobue 4´-Register Labialpfeifen verwen-
det wurden, kamen bei der Sho 8´ und Hichiriki 8´ die heutzutage äu-
ßerst selten im Orgelbau verwendeten Durchschlagzungen zum Einsatz.
In der vorliegenden Untersuchung wurden Klangaufnahmen der japani-
schen Register der Orgel in Kyoto angefertigt und analysiert. Anschlie-
ßend wurden sie mit Einzeltonaufnahmen der entsprechenden traditio-
nellen Instrumente verglichen.

Meßmethode
Die Klangaufnahmen wurden nach dem in [1] beschriebenen Meß-

verfahren durchgeführt und analysiert. Bei einigen Orgelpfeifen, ins-
besondere im Shakuhachi 8´ Register, konnte der beschriebene Mikro-
phonabstand vom Pfeifenkörper nicht eingehalten werden, da die Pfei-
fen sehr unzugänglich angebracht waren. Alternativ wurden deshalb
dort die Messungen mit einer Sennheiser KE-4 Mikrophonkapsel
durchgeführt, die in der Hand gehalten wurde und so näher an die Pfei-
fen gebracht werden konnte.

Die Aufnahme der traditionellen japanischen Instrumente fand in
dem Tonstudio der Tokyo Geijutsu Deigaku (Staatliche Universität To-
kyo) statt. Bei den Interpreten handelte es sich um Dozenten der Univer-
sität für dieses Instrument oder um Studenten im abschließenden Aus-
bildungsjahr. Das Mikrophon (AKG C-414) wurde bei den Aufnahmen
etwa 30 cm vor der Schallöffnung des Resonators, etwa 20 cm oberhalb
der Achse des Resonanzkörpers plaziert.

Fourierspektren
In Abb. 1 sind die Obertonspektren für die vier vermessen Orgelregi-

ster und für die traditionellen japanischen Instrumente für den Ton fis’,
oder den nächst möglichen Ton, dargestellt. Der Obertonaufbau der un-
tersuchten Labialregister Shakuhachi 8´ und Shinobue 4´ entspricht eher
dem einer Rohrflöte als dem eines Prinzipals, und ist wie bei ihren bei-
den Vorbildern relativ obertonarm.

Charakteristischerweise ändert sich der Obertonaufbau der traditio-
nellen shakuhachi und shinobue mit der Lage. So ist zum Beispiel für
die shakuhachi der 2. Teilton beim f’ am stärksten ausgeprägt, wäh-
rend er in der darüberliegenden Oktave mehr als 30 dB unterhalb des 1.
Teiltones liegt. Bei der shinobue verhält es sich genau umgekehrt; beim
Ton g’ ist der 2. Teilton mehr als 30 dB schwächer als der 1. Teilton,
während dieser beim f” wesentlich stärker ausgeprägt ist. Dieser Sach-
verhalt ist nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, daß die Konzep-
tion der Klangfarbe in der traditionellen japanischen Musik stark von
der Musiktradition im Westen abweicht. So ist eine durch den ganzen
Tonumfang eines Instrumentes kontinuierliche Klangfarbe nicht erstre-
benswert, vielmehr lebt die Musik vor allem im Falle der shakuhachi
von dem Klangfarbenreichtum des Instruments.

Diese Eigenschaft wurde beim Bau der entsprechenden Register der
Klais-Orgel, die von der Gesamtkonzeption in der Tradition romanti-
scher Konzertsaalorgeln steht, nicht berücksichtigt. Orgelregister, bei
denen die Pfeifen unterschiedlich mensuriert sind, werden etwa seit
Mitte des 19. Jahrhunderts nicht mehr gebaut [2]. Die Mensurprinzipi-
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Abb. 1: Obertonspektren der Klais-Register und ihrer traditionellen
Vorbilder.

en des Barock wurden erst im Zuge der Orgelbewegung wieder aufge-
griffen, die Klais-Orgel in Kyoto orientiert sich jedoch überwiegend am
spätromantischen Klangideal.

Der Obertongehalt der Hichiriki 8´ und der Sho 8´ liegt in dem Be-
reich der bisher untersuchten Orgelregister mit Durchschlagzungen. Der
Obertonaufbau der Hichiriki 8´, mit dem gegenüber dem 1. und 3. Teil-
ton weniger stark ausgeprägten 2. und 4. Teilton, ist dem der Klari-
nettenregister recht ähnlich. Bei der Sho 8´ dagegen nimmt der Pegel
der Obertöne zunächst fast linear ab. Diese Eigenschaft ist vermutlich
auf die spezielle Becherform des Registers zurückzuführen. Die Becher
sind äußerst kurz (unter 1´-Länge) und fehlen bei den Tönen der ober-
sten Oktave ganz. Experimente zum Einfluß der Becherlänge haben ge-
zeigt, daß der charakteristische Obertonaufbau der Register mit Durch-
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Abb. 2: Einschwingvorgänge der Klais-Register und ihrer traditionellen
Vorbilder.

schlagzunge stark von der Becherlänge abhängt [3].
Abgesehen davon, daß der 3. Teilton bei der hichiriki nicht so stark

ausgeprägt ist, stimmt der Obertonaufbau des Orgelregisters mit dem
Original ziemlich gut überein. So liegt der Pegel des 2. Teiltones in
beiden Fällen etwa 10 dB unterhalb dem des Grundtones, und auch der
Abfall der höheren Obertöne mit der Frequenz ist sehr ähnlich.

Bei der Sho 8´ hingegen existiert ein wesentlicher Unterschied zum
Vorbild. Während bei diesem im gesamten Tonumfang der zweite Teil-
ton etwa 20 dB stärker ist als der Grundton, verhält es sich bei dem Or-
gelregister genau umgekehrt: Der Grundton bei allen gemessenen Ton-
höhen etwa 10 bis 20 dB stärker als der 2. Teilton. Der Unterschied ist
deutlich zu hören, obwohl der übrige Obertonaufbau bei Vorbild und
Orgelregister recht ähnlich ist: die sho klingt wesentlich silbriger und
obertonbetonter als es beim Orgelregister der Fall ist.

Daß der Obertonaufbau der hichiriki, einem Instrument mit Gegen-
schlagzunge, mit der Durchschlagzunge besser nachgeahmt werden
kann als der der mit Durchschlagzungen versehenen sho verwundert
zunächst. Im Falle der sho muß jedoch berücksichtigt werden, daß de-
ren Zungen von den üblicherweise im Orgelbau verwendeten Zungen,
die im wesentlichen der Harmoniumzunge entsprechen, abweichen. Die
Zungen der Mundorgel sind flach und die Zunge und der Rahmen, durch
den sie hindurch schwingt, sind aus einem Stück gefertigt; beide Teile
liegen infolgedessen in einer Ebene (symmetrische Bauweise). Untersu-
chungen von J.P. Cottingham haben gezeigt, daß sich beide Konstrukti-
onsprinzipien akustisch ganz unterschiedlich verhalten [4].

Einschwingvorgänge
Die Einschwingvorgänge der in Abb. 1 dargestellten Instrumente

sind in Abb. 2 für dieselben Töne dargestellt. In der oberen Hälfte befin-
den sich die Graphiken für die traditionellen japanischen Instrumente,
darunter die der entsprechenden Orgelregister.

Bei den beiden Labialregistern der Klais-Orgel in Kyoto (Shakuha-
chi 8´ und Shinobue 4´) fällt auf, daß die Pfeifen schneller einschwin-

gen, als das bei den entsprechenden traditionellen Instrumenten der Fall
ist. Dies ist vor allem bei der Shinobue 4´ auffällig, deren Klang ein
deutliches Vorläufergeräusch aufweist, wie an den kurzen impulsarti-
gen Erhebungen (die ihr Maximum im 3. und 4. Teilton haben) direkt
am Anfang des Klanges erkennbar. Die Klänge der traditionellen Instru-
mente schwingen dagegen langsamer ein. Vor allem erfolgt der Einsatz
der einzelnen Obertöne nicht simultan, wie es bei den Orgelregistern
der Fall ist, sondern sukzessiv vom Grundton zu den oberen Teiltönen.
Jedoch sind, wie bereits erwähnt, Klangfarbenänderungen und damit
auch Änderungen im Einschwingvorgang ein wesentlicher Bestandteil
der japanischen traditionellen Musik, und so werden die Instrumente
auch oft mit einem ‘Vorläufergeräusch’ angespielt.

Der Vergleich zwischen der hichiriki und ihrem Pendant in der Or-
gel ist deshalb besonders interessant, weil beide Instrumente auf unter-
schiedliche Weise den Ton erzeugen. Die hichiriki weist jedoch einige
Eigenschaften auf, die wir schon bei der Vermessung der Klarinettenre-
gister mit Durchschlagzunge beobachten konnten [1]. Der Einschwing-
vorgang des Gesamtklanges ist sehr symmetrisch und die einzelnen
Teiltöne schwingen sukzessiv von unten nach oben ein. Der Grund,
warum die hichiriki in der Orgel mit Hilfe von Durchschlagzungen und
nicht mit Hilfe von Aufschlagzungen imitiert wird, liegt auf der Hand.
Die Einschwingvorgänge der von uns vermessenen Orgelregister mit
Aufschlagzunge waren wesentlich kürzer als die der hichiriki und au-
ßerdem setzen die einzelnen Teiltöne annähernd simultan ein [1]. Die
akustischen Eigenschaften der hichiriki sind wahrscheinlich deshalb zu
beobachten, weil in der traditionellen hichiriki-Schule der Ton nicht mit
der Zunge artikuliert wird. Die Spielweise der hichiriki steht im krassen
Gegensatz zu der Spielweise westlicher Blasinstrumente, insbesonde-
re, weil jeder Ton beim Spielen ‘angeschliffen’ wird, d.h. die Frequenz
steigt hörbar beim Anspielen um etwa einen Halbton auf die eigentliche
Grundfrequenz an.

Im Falle der sho stimmen die Dauer des Einschwingvorganges und
das sukzessive Einsetzen der einzelnen Teiltöne, vom Grundton zu den
höheren Obertönen hin, beim traditionellen Instrument und dem Orgel-
register überein. Auffallend ist jedoch auch in dieser Darstellung die
Betonung der geraden Teiltöne bei der sho, während bei dem gleichna-
migen Orgelregister der 1. Teilton die stärkste Komponente bildet.

Fazit
Der analytische Vergleich der Fourierspektren und der Einschwing-

vorgänge zeigt, daß auf dieser Basis die Akustik der Imitationen sehr
gut mit der der traditionellen Instrumente übereinstimmt. Desweiteren
konnte gezeigt werden, daß die Verwendung von Durchschlagzungen
für die Sho 8´ und die Hichiriki 8´ bessere Ergebnisse liefert, als es
mit den traditionell im Orgelbau verwendeten Aufschlagzungen mög-
lich gewesen wäre. Dies trifft bemerkenswerter Weise nicht nur für die
Sho 8´, sondern auch für die Hichiriki 8´ zu, deren Original eine Gegen-
schlagzunge verwendet.

Die Untersuchung wurde von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft gefördert. Folgenden Personen und Institutionen möchten wir für
die Unterstützung der Arbeit danken: Prof. J. Blauert (Institut für Kom-
munikationsakustik), Prof. M. Morimoto (Kobe University), Prof. Sumi-
kura, Dr. S. Kimura, N. Sato, D. Ajima, S. Takahara, K. Takakuwa, T.
Tamaki (alle Universität Tokyo), P. Klais, T. Obuchi, N. Terada (Yama-
ha).
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